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„Er vermeidet, sie anzusehen“ 
Jutta Wrede und ihre Büste Gottfried Benns: 

Eine Spurensuche 

Peter Kröger 

Im ersten Viertel des Jahres 1956 schuf Jutta Wrede, damals Studienrätin für 
Musik und Deutsch an der Ricarda-Huch-Schule in Braunschweig und 
Autodidaktin als Bildhauerin, eine Büste Gottfried Benns. Sie wurde damit, 
was sie nicht ahnen konnte, zur letzten Portraitistin des Dichters. Die Büste 
ist 48 cm hoch und in Stein gegossen. Sie befindet sich seit Mitte der 1970er 
Jahre im Deutschen Literaturarchiv in Marbach. Entstehungsgeschichte und 
Verbleib des Kunstwerks lagen ebenso wie die Vita Jutta Wredes viele Jahre 
im Dunkeln. 

  Abb. 1  Benn-Büste von J. Wrede   Abb. 2  Jutta Wrede, ca. 1975 

Eine beschauliche Seitenstraße in Berlins Südwesten, ein Klingelknopf, da-
neben ein Name: Hier lebt Nora Jaffé geb. Wrede, jüngere von zwei Töchtern 
Jutta Wredes. Es hat eine Weile gebraucht, bis der Schlüssel zum Leben der 
inzwischen verstorbenen Künstlerin gefunden war. Der Name „Wrede“ ist 
verbreiteter als erwartet, aber niemand dieses Namens scheint mit Jutta 
Wrede verwandt zu sein. Umwege über die Ricarda-Huch-Mädchenschule in 
Braunschweig und deren Vereinigung ehemaliger Schülerinnen führten 
schließlich zum Ziel. 
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Nora Jaffé, Musikerin (Violine) wie die Mutter (Klavier), empfängt ihren Be-
sucher an einem warmen Sommernachmittag, die Tür zum Balkon ist weit 
geöffnet, der Blick geht ins Grüne des Villenviertels Dahlem. Nicht weit 
entfernt, auf dem schattigen Waldfriedhof gleichen Namens, liegt das Grab 
Gottfried Benns, Nora Jaffé kennt es, überflüssig zu fragen. 

Auf dem Tisch ein schmales Konvolut bestehend aus Fotos, Zeitungs-
ausschnitten und Briefen, einige in der typischen Handschrift Benns, andere 
von seiner Frau Ilse – eine überschaubare Korrespondenz. Enthalten sind 
ferner handschriftliche, sorgfältig korrigierte Entwürfe der Briefe Jutta 
Wredes an Benn und nach dessen Tod an seine Witwe, bis auf eine Aus-
nahme undatiert. Die Originale1 befinden sich im Deutschen Literaturarchiv 
in Marbach. Nachstehend jenes Schreiben aus Braunschweig vom 4. De-
zember 1955, mit dem die Geschichte der Benn-Büste Wredes begann: 

Hochverehrter Meister des Wortes Gottfried Benn – 
Seit sich mir die Welt Ihrer Dichtung, Ihrer Visionen erschloss und ich er-
kannt habe, dass in ihr der Geist, das Seelengefüge unserer Zeit, unsere Stufe 
Mensch an der Schwelle des 2. Jahrtausends nach Christus in bestürzender 
Weise zum Ausdruck gelangt – seitdem wächst in mir der Wunsch, mit einer 
Frage, einer Bitte an Sie heranzutreten. Heute endlich soll es gewagt sein. 
Verzeihen Sie meine Kühnheit, oder beantworten Sie sie mit Nichtbeachtung, 
wenn sie Ihnen gänzlich unerwünscht oder unmöglich erscheint! 

Mein Handwerk ist die Plastik, ich bin Bildhauerin – oder jedenfalls: 
Dienerin der statischsten der Künste. Wenn Sie mir erlaubten, Sie aufzu-
suchen, Sie zu sehen, zu sprechen – möchte ich es wohl unternehmen, eine 
Portrait-Plastik von Ihnen zu machen, in der die äussere Form zum Zeichen 
dessen werden sollte, was Ihr Wesen, Ihr Geist, Ihre Auseinandersetzungen 
mit den Mächten, die uns alle angehen, uns Mitlebenden bedeuten. 

Ob die Plastik dann nach Massgabe des Möglichen und Notwendigen als 
„gelungen“ zu bezeichnen sein wird, werden Sie selbst entscheiden, – das 
heisst, ob Sie sie als Geschenk annehmen wollen, oder das Ganze wieder be-
seitigt, annulliert zu sehen wünschen … 

Wenn Sie erlauben und es Ihnen zeitlich recht ist, kann ich Sie Anfang 
Januar in Bln. aufsuchen. Da ich im Sommer für einige Jahre mit der Familie 
nach Canada gehen werde, möchte ich diese vielleicht letzte Chance, an den 
von mir verehrten Dichter mit solchem Ansinnen herantreten zu können, 
nicht ungenutzt verstreichen lassen. 

Eine kurze Vorstellung meiner Person: Jutta Wrede., *17.11.17. Liegnitz, 
Studium Berlin, jetzig. Wohnsitz Braunschweig; Beteiligung an öffentl. Aus-
stellungen (auch Verkäufe) in Jena, Braunschweig, Hannover. 

Wie Sie sich auch entscheiden mögen – lassen Sie mich Ihnen mit allen 
guten Wünschen für Ihr ferneres Leben und Schaffen – für Ihr Dichten Dank 
sagen. 

Jutta Wrede 
Anschrift: Braunschweig / Büssingstr. 27 
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Unter dem 13. Dezember 1955 antwortet Benn, kurz und bündig, keine 
Zusage, aber auch keine wirkliche Absage: 

Verehrte, wenn Sie im Januar sowieso in Berlin sind, rufen Sie mich bitte an. 
Dann könnten wir uns vielleicht verabreden. Aber deswegen herkommen – 
davon rate ich sehr ab. Ich habe nicht viel Zeit, Ihnen zur Verfügung zu stellen, 
ich meine zur allgemeinen Verfügung, zum Sitzen wäre es etwas anders, da 
könnten Sie bestimmen. Aber ich warne: Kennen Sie die Büste von G H Wolff, 
die in Kassel2 ausgestellt war? 

Gutes Weihnachten! 
Ihr 
Gottfried Benn 

Das reicht Jutta Wrede, die Warnung schreckt sie nicht, sie wird nach Berlin 
kommen, nicht „sowieso“, sondern seinetwegen. Unter dem 29.12.1955 
schreibt sie an Benn eine Karte:3 

Sehr verehrter Herr Dr. Benn, 
Zum Jahreswechsel grüsse Sie der Vogel der Minerva – von Ihnen kürzlich 
beschworen – und verheisse Ihnen Schaffenskraft und gute Gedanken –! 

Und nun zu mir: Ich danke Ihnen sehr für Ihre Zeilen. Am 2.1.56 komme 
ich nach Berlin und werde Sie mit Ihrer Erlaubnis anrufen –  

Jutta Wrede 

Was letztlich Benn, zurückgezogen lebend und scheu, zudem gesundheitlich 
angeschlagen, bewogen hat, Jutta Wrede zu empfangen, ist nicht bekannt. 
Mag sein, dass der Name Wrede ein Türöffner war, denn er dürfte sich an 
einen Mann namens Ferdinand Wrede erinnert haben, einen renommierten 
Germanisten, bei dem er ein halbes Jahrhundert früher in Marburg eine 
Vorlesung über mittelalterliche Lyrik belegt hatte. Eine Verwandtschaft mit 
Jutta Wrede ist nicht bekannt. Immerhin – Benns Interesse an der gerade 38-
jährigen Bildhauerin war geweckt. 

Aufzeichnungen über die dreimal zwei Stunden am 3., 4. und 5. Januar 
1956 bei Benn in der Bozener Straße 20 in Berlin-Schöneberg hat Jutta 
Wrede nur wenige und die in rudimentärer Form hinterlassen, auf einem 
einzigen Blatt sind die Besuche bei Benn skizziert – nicht immer leicht zu 
entziffern.4 Ein Versuch: 

Gottfried Benn: Dienstag 11–12 Uhr: Kein Wert auf Portrait. Sintenis, Scheibe, 
Hartung, Hindemith 

Dienstag: 16–18 Uhr Blacher, Ballett, „Spiegelsaal“, Briefe Schauspielerin, 
Verlag, ich weiss von gar nichts, Quatsch, Charlatanerie, „Lebewohl“ // 
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Amaryllis // Tochter in Kopenhagen, Deutschtum, Krebs, Pflege, Frau, 
Astrologie, Krieg, Pension, Vorfrage  

Mittwoch: ½ 11–12 Uhr: Tiere im Schlaf, Dada, Bitte um „Aprèslude“ 
abgeschlagen, Lernet-Holenia geschenkt, Schreck, „Ich sitze ja noch“ Biologie, 
Vater […?], Erhard […?], Totenmaske, Dann sind Sie ja nicht da [?] 

Donnerstag ½ 11–½ 12 Uhr: 2 Rosen, Buch geschenkt, Wir sind gar nicht 
enttäuscht. Bild „Jägerin“, Engländer, Brief des […?] ich kann mir denken, was 
drin steht / Handkuss, Schreiben Sie mir, Idealistin, positiv, aufwärts. Frau 
Benn leider keine Einladung Geburtstag […?]  

Photos gezeigt (Mittwoch) Horoskop machen?! 

Ein Blümchen zum […?] Zeichen guter Gedanken u. zur Erhellung des 
Gemütes! 

Abb. 3  Aufzeichnungen Wredes über Besuche bei Benn 

Im Sturmschritt durch die Welt des Gottfried Benn. Der Dichter scheint 
seiner Besucherin gleich zu Beginn vermittelt zu haben, dass er persönlich 
„kein(en) Wert“ auf die Schaffung einer weiteren Büste legte, schon mit der 
von Gustav Heinrich Wolff hatte er nichts anzufangen gewusst: „Ich sehe 
doch nicht so aus, wie sich die Leute einen Dichter vorstellen“.5 Aber im-
merhin – er ließ es geschehen. Im Verlauf des Gespräches ging es u. a. um die 



7 

Bildhauerin Renée Sintenis (1888–1965), bestens vernetzt in der Kunst-
szene Berlins, mit der Benn gut bekannt war, um deren Kollegen Richard 
Scheibe (1879–1964) sowie um Paul Hindemith (1895–1963), für dessen 
Oratorium „Das Unaufhörliche“ (Uraufführung 1931) Benn das Libretto 
geschrieben hatte. 

Zu den Stichworten für die Fortsetzung am Nachmittag des 3. Januar 
bieten sich folgende Erklärungen an: Mit Blacher ist der gleichnamige Kom-
ponist Boris Blacher gemeint, der vier Lieder nach Gedichten Benns 
komponiert hatte. Hinter „Lebewohl“ verbergen sich wahrscheinlich Pas-
sagen aus dem oben genannten Libretto, einmal das „Lied“ mit den Anfangs-
zeilen „Lebe wohl den frühen Tagen, / die mit Sommer, stillem Land […]“ 
sowie das wenig später folgende „Lebe wohl, / farewell, / und nevermore –: 
[…]“ Aber auch das Gedicht „Lebe wohl, du Flüchtige, Freie / die Flügel zu 
Fahrt und Flug“ von 1952 könnte gemeint sein. Mit „Astrologie“ ist ein be-
sonderes Interesse Jutta Wredes benannt, wozu auch das Stichwort „Horo-
skop machen“ am Ende der Notizen vom 5. Januar passt.6 

Zu Mittwoch heißt es in den Notizen „Bitte um ‚Aprèslude‘ abge-
schlagen“. Unklar ist, was Jutta Wrede meint – entweder den Gedichtband 
„Aprèslude“ von 1955 oder das gleichnamige Gedicht mit den Schlusszeilen 
„Halten, Harren, sich gewähren / Dunkeln, Altern, Aprèslude“, das sie mög-
licherweise besonders schätzte. Rätselhaft erscheint zunächst das Stichwort 
„Totenmaske“ in Verbindung mit der Bemerkung „Dann sind Sie ja nicht da“. 
Indes wird Benn, dem Ironie nicht fremd war, Jutta Wrede spöttisch darauf 
angesprochen haben, dass sie im Falle seines Ablebens für die Abnahme 
einer Todesmaske kaum würde zur Verfügung stehen können, da weit 
außerhalb lebend, in Braunschweig oder gar in Kanada.7 

Für Donnerstag notiert Jutta Wrede u. a. „Buch geschenkt“. Dabei kann 
es sich nur um den Band „Ausdruckswelt“ handeln, den Benn in seinem Brief 
an Jutta Wrede vom 6. Januar 1956 erwähnt. Aufschlussreich ist schließlich 
die Formulierung „leider keine Einladung zum Geburtstag“. Vielleicht hatte 
Jutta Wrede gehofft – und vorsichtig, wahrscheinlich bei „Frau Benn“, 
vorgefühlt –, dass sie eine Einladung zu Benns 70. Geburtstag am 2. Mai 1956 
erhalten könnte, denn natürlich war ihr das Datum bekannt. 

Mündlich hat Jutta Wrede von der entspannten Atmosphäre berichtet, 
in der sie Skizzen für die Büste des Dichters anfertigte. Er sei „so offen und 
friedlich gewesen und habe viel aus seinem Leben erzählt“, erfuhr Helmut 
Heintel bei einer Begegnung mit Jutta Wrede Jahrzehnte später.8 Benn selbst 
hat in einer Widmung für den Band „Ausdruckswelt“, den er seiner Be-
sucherin überreichte, die Formulierung „tiefsinnige Gespräche“ gewählt.9 
Seinen Gesundheitszustand empfand Benn um die Jahreswende 1955/56  
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Abb. 4a  Brief Benns, 6.1.1956, Format 15x10,5 cm, Rezeptblock 
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Abb. 4b  Brief Benns, 6.1.1956 
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als alarmierend, es gab Darmprobleme, er fürchtete Schlimmstes. Während 
der Besuche Jutta Wredes ruhte er zeitweise auf dem Sofa. 

Am 6. Januar 1956, jenem Datum, mit dem Benn sein wohl letztes Ge-
dicht „Kann keine Trauer sein“ versah, und er, in Abschiedsstimmung, einen 
Liebesbrief an seine Frau Ilse schrieb, fand er noch Zeit für einige Zeilen an 
seine Besucherin (siehe Abb. 4a und b): 
 

Liebe Frau Wrede, 
Ihre Besuche bei mir haben mich irgendwie berührt. Es tat mir leid, dass ich 
am letzten Tag so down war, dass wir uns nicht mehr gut unterhalten 
konnten. Ich hoffe, Sie sind gut nach Br. zurückgekommen an diesem grauen 
düstren Tag, und ich hoffe, Ihre Zukunft wird Ihre freundliche, gute Natur 
nicht zerstören können. Haben Sie noch Dank für die schönen Blumen, die 
noch vor mir stehen. 

Schreiben Sie noch in „Ausdruckswelt“ die Worte, die Caesar u. Cassius 
austauschten, ehe sie in die Schlacht zogen, in der beide, nein wohl nur 
Cassius fiel: 

„Sehn wir uns wieder, nun so lächeln wir,/ Wo nicht, war dieser Abschied 
wohlgetan.“10 
Lesen Sie bitte nach in „Julius Caesar“ von S. 

Viele Grüße!  
Ihr ergebener 

Gottfried Benn 
 
Benn schätzte diese Worte, die in Shakespeares Julius Caesar Brutus zu 
Cassius spricht, er verwendete sie nicht nur einmal. Sie markierten eine 
Abschiedserwartung und trafen seine Stimmung an jenem Januartag. Da 
wissen beide, der Dichter und die Bildhauerin, nicht, dass es kein Wieder-
sehen geben wird. Er ahnt es – vielleicht, sie hofft zumindest auf eine weitere 
Begegnung. Noch bevor Jutta Wrede mit der Arbeit an der Benn-Büste 
beginnt, antwortet sie dem Dichter am 8. Januar und nimmt das Shakespeare-
Zitat auf: „Und vor der Schlacht das Gebet … ist das auch Ihr Teil? In jedem 
Fall der meine und dann für Sie mit. Und dann doch die Hoffnung auf das ‚… 
nun so lächeln wir‘!“ Ja, sie hätte Benn gerne wiedergesehen. Es sollte nicht 
sein. Weiter schreibt Jutta Wrede: „Die Stunden bei Ihnen, die Sie Ihrem 
leidenden Zustand abrangen, werden mir unvergesslich bleiben. Sie werden 
für mich hier eine geheime Fortsetzung erfahren angesichts der Arbeit, die 
ich mir vorgenommen habe.“ 

Die Rahmenbedingungen für diese Arbeit waren spartanisch, kein 
lichtdurchflutetes Atelier, vielmehr betrieb Jutta Wrede die Bildhauerei in 
ihrer zwar nicht gerade kleinen, aber kriegsbeschädigten Wohnung unweit 
des Braunschweiger Hauptbahnhofs: Kunst zwischen Katheder und Kinder-
zimmer. Die Wohnung lag über Gewerberäumen, in denen Ehemann Hans-
Otto einen Handel mit Altpapier und Schrott betrieb, nicht immer erfolg-
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reich, mitunter am Rande des Ruins und manchmal auch jenseits. Es habe in 
der Wohnung durchgeregnet, Rohre seien geplatzt, und der sanitäre Kom-
fort sei begrenzt gewesen, berichtet Nora Jaffé. Sie und ihre Schwester 
Andrea hätten der Mutter oft bei der Arbeit zugesehen, mitunter auch selbst 
kleine Gebilde aus Ton geformt. Kunst habe den Alltag und die Freizeit 
bestimmt, Musik zumal, vor allem die Werke Bachs, dessen Rang unum-
stritten gewesen sei. Mit verteilten Rollen habe man in familiärer Runde 
Dramen und Komödien gelesen, bevorzugt aus der Werkstatt Shakespeares, 
dabei auch Vater Hans-Otto Wrede, der zwar von Beruf Kaufmann, aber von 
seinen Neigungen her ein Schöngeist gewesen sei. In diesem Umfeld ent-
standen die bildhauerischen Arbeiten Jutta Wredes. 

Während sie aus einem „Klumpen Ton“ allmählich die Züge Gottfried 
Benns herausarbeitet, bewegt die Künstlerin die Frage, wie es dem Dichter 
gehen mag, der sich so elend fühlte, als sie ihn am Mittag des 5. Januar zum 
letzten Mal sah. Dass er kurz nach ihrem Besuch in Berlin ins Krankenhaus 
musste, weiß sie nicht. Sie will ihm Mut machen, schickt ihm mit einigen 
Zeilen am 16. Januar Blumen: 

Wieder einmal ein kleiner „Blumenbesuch“ bei Ihnen, lieber verehrter Herr 
Benn! Hoffentlich findet er Sie in freundlicher Verfassung und auf dem Wege 
der Genesung – ? 

Indessen ist die Absenderin dabei, die Landschaft, die Morphologie Ihres 
Gesichtes, Ihres Hauptes zu durchforschen – versucht, die Ebenen, die 
Wölbungen, die Klüfte zu ergründen, ihre Beziehungen und Bedeutungen zu 
erfassen und im Bildnis zu halten, zu vereinen [...] Eine unglaublich fas-
zinierende Unternehmung in jedem Fall und immer. 

Am Schluss dann die grosse Spannung, ob der Gemeinte selbst in den 
Strebungen des Gebäudes etwas von den Formgesetzen wiederzuerkennen 
vermag, von den Schicksalsgriffen, die beim Bau seiner Physis am Werke 
waren … 

Einen Monat später neigt sich der Schaffensprozess seinem Ende zu. Erneut 
Zeit, dem Dichter gegenüber Rechenschaft abzulegen, ihn vorzubereiten und 
einzustimmen auf den nicht mehr fernen Tag, an dem die Büste vor ihm 
stehen wird. Jutta Wrede ist sich alles andere als sicher, was die Akzeptanz 
ihrer Arbeit durch Gottfried Benn betrifft. Sie beschwört seine Nachsich-
tigkeit und schreibt am 13. Februar 1956: 

Lieber, sehr verehrter Herr Dr. Benn, 
Die Portrait-Studie steht nahezu fertig vor mir. Sie soll nur noch eine Zeit lang 
ihren „Bestand“ erweisen, ehe sie zum Abguss und unter Ihre Augen kommen 
darf. Mir ist traurig zumute bei dem Gedanken, nun die Spachtel weglegen und 
die Arbeit als beendet erklären zu sollen. Sie glauben nicht, was für 
Metamorphosen dieser Klumpen Ton durchgemacht hat, ehe er die jetzige 
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Gestalt fand – wie nah oder fern dem Geist und der Vorstellung des 
Dargestellten wird sich bald erweisen ... 

Abb. 5  Eine weitere Passage aus Jutta Wredes Brief vom 13.2.1956 

Jutta Wrede schildert differenziert ihr Bestreben, in der Büste „die vielen 
Schichten, die die Persönlichkeit Gottfried Benns bilden“, zu erfassen, sie 
kehrt ihr Inneres nach außen und formuliert: 

[…] Ehe ich Sie persönlich kennenlernte, schwebte mir vor allem der scharfe, 
schneidige, bis an die Zähne wortbewaffnete und hirnbehelmte Geistes-
kämpfer vor […] dann: der Tieftraurige, von den Fluten früher Mensch-
heitserinnerungen, -Ahnungen, -Visionen Um- und Überspülte, – ganz 
unplastisch, verschwommen, der mit „Tang und Muscheln im Haar“, – und 
jetzt zu diesen schon unvereinbaren Gegensätzen noch dazu ein Mensch mit 
so gütigem, sanften, rücksichtsvollen Wesen im Alltag – ! 

Bedenken Sie dies und empfangen Sie nachsichtig das Gebilde, dessen 
Urheberin sich begnügte, das, was sie als Gottfried Benns Gesicht zu er-
kennen glaubte, in aller Bescheidenheit in statische Form zu fassen und so 
wiederzugeben sich erlaubte, wie Sie es nun bald vor sich sehen werden. 

Übrigens habe ich zu meiner großen Freude endlich den „Ptolemäer“ 
wenigstens leihweise ergattert, und mein Mann und ich lesen ihn mit Hoch-
spannung. […] 

Ferner teilt sie dem Dichter mit, dass der geplante Umzug nach Kanada sich 
verzögern wird.11 Benns Antwort lässt nicht lange auf sich warten. In seinem 
Brief an Jutta Wrede vom 16. Februar 1956 geht er zwar nicht auf Ein-
zelheiten ihres letzten Schreibens ein, macht Jutta Wrede aber mit seiner 
Anrede Hoffnung, dass er sie verstanden hat: 
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16 II 56 
Verehrte kluge Meisterin, 
2 Tage nach Ihrer Abreise musste ich für 4 Wochen ins Krankenhaus u. Milch 
trinken. Geht mir jetzt etwas besser, aber liege noch herum, Blutsenkung 
immer noch schlecht. „Schön ist die Jugend, sie kehrt nicht mehr“ – sangen die 
Soldaten, u. carpe diem von Horaz trifft auch zu, man weiss es leider wohl 
immer erst, wenn es zu spät ist. 

Vielen Dank für Blumen, sehr sehr freundlich von Ihnen! Auf die Büste bin 
ich wahrhaft gespannt! 

Grüsse von meiner Frau. Bitte Empfehlungen an Ihren Gatten. 
Ihr ergebenster  Benn 

Abb. 6  Brief Benns, 16.2.1956 
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Anfang März 1956 beendet Jutta Wrede ihre Arbeit an der Benn-Büste. Der 
künstlerische Prozess ist abgeschlossen, was folgt, ist Routine, das Werk 
wird in Stein gegossen, „Gussstein“, Zement also, für Bronze fehlt ihr das 
Geld, und muss einige Zeit ruhen. Bevor die Büste auf die Reise nach Berlin 
geht, schreibt die Künstlerin noch zwei Briefe an den Dichter: 
 

„[…] mir hat sie [die Büste] einige unvergessliche Wochen im Banne Ihrer 
Persönlichkeit geschenkt, einen Anschluss an Ihre Sphären, den nun nach 
Beendigung der Arbeit wieder zu lösen ich mich gar nicht gerne beeile!“ (am 
15. März). 

 
Es ist das Original und einzige Exemplar … Sofern Sie die Arbeit in ihrer Art 
gelten lassen wollen, erlauben Sie mir, sie Ihnen als Zeichen meiner Ver-
ehrung zum Geschenk zu machen – zu beliebiger Verfügung12. […] Und zum 
Schluss noch dies: Wenn Sie sich bei solcher Konfrontierung irgendwie 
bedrückt fühlen sollten – man kann Stein in Stücke […] (am 26. März) 

 
Gerne hätte Jutta Wrede Gottfried Benn die Büste persönlich überreicht, in 
geeigneter Umgebung, bei passender Beleuchtung, aber wegen schulischer 
Verpflichtungen war das nicht möglich. Dass schließlich ihr Schwiegervater, 
der beruflich in Berlin zu tun hatte, noch vor Ostern die Büste – eher form-
los – dem Ehepaar Benn in dessen Wohnung übergab, war gar nicht in ihrem 
Sinne („zu meinem Entsetzen“). Postwendend geht ein Telegramm aus Berlin 
nach Braunschweig: „DANK FUER SCHOENE BUESTE FROHES OSTERN IHR 
BENN“ 

„Schön“ – ? Eine Höflichkeit. Sicher ist das Telegramm nur eine erste 
Reaktion, wird Jutta Wrede gedacht haben. Sie, die so viel Engagement und 
Hingabe investiert hat, wartet in den folgenden Tagen auf einen Brief des 
Dichters, dem sie viele Jahre später eine „doppelgesichtige und dazu noch tief 
verkleidete und versteckte geistige Potenz“ zuschreiben wird.13 Endlich, 
Mitte April, trifft in Braunschweig Post aus Berlin ein, allerdings nicht von 
Gottfried Benn selbst, der lässt seine Frau Ilse antworten. Die Bildhauerin ist 
enttäuscht, hat sie doch bislang immer mit Benn selbst kommuniziert. Unter 
dem 15. April 1956 schreibt Ilse Benn über die Büste: 

 
[…] Ich liebe sie schon sehr und möchte sie nicht mehr missen […] mein Mann 
vermeidet, sie anzusehen. Er sieht sich nicht gern, sagt er. Tatsächlich finde 
ich die einzelnen Züge des Gesichtes ausgezeichnet. Augen, Nase, Mund, 
Wangenflächen bis zum Ohr sind sehr gut. Trotzdem fehlt der Gesamt-
wirkung das Charakteristische von G. B. […] 

Die endgültige Frage, was damit geschieht, ist sehr schwierig. Als Ge-
schenk können wir es doch nicht annehmen. Dazu ist es zu gross. Hergeben 
möchte ich sie auch nicht wieder. Also bleibt alles noch offen; sie gehört Ihnen, 
steht aber bei uns. 
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Was hatte Jutta Wrede erwartet? Vielleicht keine überschwängliche Auf-
nahme ihres Werkes durch den Portraitierten, aber auf einige freundliche, 
vor allem persönliche Worte Gottfried Benns hatte sie hoffen dürfen. Ihre 
Enttäuschung ist nachvollziehbar. Was hatte ihn veranlasst, der „verehrten 
klugen Meisterin“ nicht selbst zu schreiben? Hatte er ihre ausführliche 
Schilderung des Schaffensprozesses womöglich doch nur überflogen und, 
seinen Inhalt kaum wahrnehmend, beiseitegelegt? War sie dem berühmten 
Dichter mit ihrer Sicht und Interpretation seiner Persönlichkeit zu nahe ge-
kommen, hatte zu tief hinter den Schleier geblickt? Fragen, auf die Jutta 
Wrede nie eine Antwort erhalten oder finden wird. Mit Datum vom 25. April 
1956 wendet sie sich an Ilse Benn: 

Liebe Frau Benn, 
haben Sie herzlichen Dank für Ihren freundlichen Brief! Wenn die positiven 
Töne darin nicht nur von Ihrem guten Herzen bestimmt wurden, habe ich ja 
allen Anlass mich zu freuen. 

Dass gerade Sie, trotz aller sonstigen Vorbehalte, von dem Wesentlichen 
in dieser Wiedergabe sympathisch berührt wurden, ist mir eine wichtige u. 
schöne Bestätigung. 

Die Büste gehört Ihrem Mann und damit auch Ihnen. Sie sollen sie aber 
gar nicht als grossartiges Geschenk auf sich lasten fühlen: nehmen Sie sie doch 
nur als greifbar gewordenes Zeichen meines Dankes ganz einfach hin. „Jeder 
wie er kann“! Und wenn es sich dann gar zeigt, dass dem in solcher Weise 
Verehrten dieser Dankeserguss doch derart unerfreulich ist, dass er 
vermeiden muss, ihn anzusehen, sollte man vielleicht erwägen, ihm das 
Gebilde vorläufig überhaupt aus den Augen zu schaffen. Das müssen Sie 
halten, wie Sie es für gut befinden […] 

Ihnen beiden alle guten Wünsche und herzliche Grüsse von Ihrer 
Jutta Wrede 

Am 2. Mai werde ich im Chor der Freunde und Verehrer Ihres Mannes dank-
bar und Glück wünschend zu Ihnen hindenken. 

Jutta Wrede ist auf dem Boden der Tatsachen angekommen, betrachtet die 
Büste aber weiterhin als Geschenk an den Dichter, trotz Ilse Benns Formu-
lierung „sie gehört Ihnen, steht aber bei uns“. Sie verzichtet darauf, Gottfried 
Benn zu seinem 70. Geburtstag am 2. Mai 1956 persönlich zu schreiben. Das 
Postskriptum im Brief an Ilse Benn erscheint ihr angemessen. 

Sommer 1956. Jutta Wrede, die Studienrätin, freut sich auf die bevor-
stehenden Ferien. Am 7. Juli 1956, einem Sonnabend, hält sie sich in Kassel 
bei ihrem Schwiegervater auf. Im Radio hört sie die Nachricht vom 
überraschenden Tod Gottfried Benns. Sie ist erschüttert. Alle Irritation über 
die für sie enttäuschende Aufnahme ihrer Büste durch den Dichter selbst ist 
augenblicklich vergessen. Aus ihrem Brief vom 9. Juli 1956 an Ilse Benn: 
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Liebe Frau Benn, 
Seit der Trauernachricht, die mich – unterwegs auf einer Reise – über den 
Rundfunk erreichte, sind meine Gedanken unablässig und in herzlicher Teil-
nahme und tiefem Mitgefühl bei Ihnen. Am liebsten hätte ich mich in Bahn 
oder Flugzeug gesetzt und wäre nach Berlin gekommen, um dem Abschieds-
geschehen – sei es stumm und ganz am Rande – nahe zu sein. 

Aber der Mensch ist ein in Stricke der Notwendigkeit und der Konvention 
gebundenes Wesen; ganz abgesehen davon, dass so einseitige Ergebenheit 
und Verbundenheit, wie sie mich erfüllte, auch unglücklicherweise nur für 
eine so kurze Wegstrecke vergönnt, nur äusserste Zurückhaltung erlaubt in 
der Äusserung von Gefühlen u. Gedanken. 

[...] Wenn in diesen Tagen meine innere Anwesenheit unausgesetzt zu 
Ihnen hingezogen ist, an das Totenbett, an Ihre Seite … dann bewirken es die 
Bilder und Gespräche, deren ich im Januar in der Bozenerstr. teilhaftig wurde. 
Vielleicht war es nicht vielen vergönnt, Gottfried Benn als Mensch zu erleben, 
seine zarte, rücksichtsvolle, verhalten liebevolle Art im Alltag – und Sie 
durften in schönen und schweren Stunden dieses Mannes Gefährtin sein … Ich 
sehe Sie noch im Lehnstuhl mir gegenüber sitzend […], wie Ihr Mann da leise 
ins Zimmer kam, an Ihre Seite trat und mit einer unbeschreiblichen Geste 
herzlichen Verbundenseins sich auf die Lehne Ihres Stuhls niederliess, den 
Arm um Sie legte: „Ja, was machen wir nun?“ 

Die Tage damals waren von Todesahnungen und Traurigkeiten über-
schattet. Der Gedanke an bevorstehendes Leiden und Dahinsterben ängstigte 
ihn ganz besonders in Rücksicht auf Sie ... Nun hat ihn die grosse Woge 
genommen – „hin in ein anderes Meer“. Wie sehr wünsche ich, dass ihm und 
Ihnen grosse Schmerzen u. Schrecken erspart geblieben sein mögen und ihm 
ein sanfter Tod beschieden war. Ist es sehr unbescheiden, wenn mich die 
Frage nach seinem und Ihrem Schicksal in den letzten Erdenstunden be-
wegt?14 […] 

In tiefer schwesterlicher Anteilnahme / grüsst Sie / Ihre / Jutta Wrede 
 

In den Unterlagen Nora Jaffés existieren eine gedruckte Todesanzeige wie 
auch eine gedruckte Danksagung. Dass die Bildhauerin zur Beisetzung nach 
Berlin gekommen sein könnte, ist wenig wahrscheinlich. Belege gibt es nicht. 
Anfang 1957, ein halbes Jahr nach dem Tod des Dichters, erreicht Jutta 
Wrede mit Datum vom 11. Januar ein Brief Ilse Benns: 

 
Liebe Frau Wrede,  
[…] ich habe eine sehr schlimme Zeit hinter mir. Mit Beginn des Jahres 57 
jedoch habe ich mich entschlossen, weiterzuleben und -arbeiten zu wollen. 
Die Plastik steht noch bei mir […] Ich mag sie nicht mehr sehr. – Ich habe jetzt 
nur die Totenmaske15 [...] Bei Gelegenheit wird die Plastik wieder zu Ihnen 
zurückwandern [...] 
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Aus Anlass des 2. Mai 1957, an dem Benn 71 Jahre alt geworden wäre, also 
ein knappes Jahr nach seinem Tod, schreibt Jutta Wrede erneut an dessen 
Witwe:16 

Liebe Frau Benn, 
am 2. Mai werden viele herzliche, teilnahmsvolle Gedanken im Gedenken an 
Ihren Mann auch zu Ihnen gehen ... Mit starkem Mitgefühl erfüllte mich Ihre 
Erwähnung der furchtbar schweren Zeit, die Sie bis zum Jahresende seelisch 
durchzustehen hatten [...] Inzwischen hoffe ich, dass durch Arbeit und 
Freundesermunterung Ihrem Lebensmut wieder neue Schwingen ge-
wachsen sein mögen. Und: was wissen wir denn, wie weit wir vielleicht für 
teure Verstorbene „mitleben“, wir in ihnen, sie in uns weiterhin Glieder u. 
Organe haben um deretwillen weiter zu leben u. sich weiter zu entwickeln es 
sich lohnt, ja notwendig ist. 

Ilse Benn antwortet am 6. Mai 1957: 

Liebe Frau Wrede, 
ich bedanke mich herzlich für Ihr Gedenken zum 2. Mai. Ja, schlimmer Tag für 
mich. 

Sind Sie oder Herr Wrede senior wieder einmal in Berlin? Würde mich 
freuen, Sie zu sehen.  

Hoffentlich sind Sie gesund! 
Herzliche Grüsse 
Ihre Ilse Benn 

Jutta Wrede hat in der Folgezeit mehrfach versucht, die von ihr geschaffene 
Benn-Büste17 zurückzuerhalten, erinnert sich Nora Jaffé. Doch dazu kam es 
nicht. Die Büste wurde 1974 auf dem Hängeboden der Küche in Benns 
Wohnung in der Bozener Straße gefunden und geriet auf nie wirklich ge-
klärte Weise in den Handel. So beschreibt es Ilse Benn in einem Brief an Jutta 
Wrede vom 21. Dezember 1974, als sie schon lange in Süddeutschland lebt. 
Heute befindet sich die Büste im Magazin des Deutschen Literaturarchivs in 
Marbach, erworben für wahrscheinlich 7000 DM bei einem Antiquariat, das 
ursprünglich 15000 DM als Preis aufgerufen hatte. Jutta Wrede wurde ein 
Betrag von DM 1000 angeboten – aus Kulanzgründen, wie es hieß. Immerhin 
war die Büste ihr Eigentum geblieben. Sie akzeptierte die überschaubare 
Summe, Geld hatte ihr nie viel bedeutet.18 

Wer war diese junge Bildhauerin, die Anfang 1956 die einzige Büste des fast 
70-jährigen Benn schuf – noch zu seinen Lebzeiten? Jutta Wrede wurde am 
17. November 1917 im damals schlesischen Liegnitz als Jutta Barchewitz
geboren. Nach dem Abitur absolvierte sie noch vor Kriegsausbruch ein 
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Abb. 7  Eintrag zu Jutta Wrede in: Vollmer, Bd. 5, 1961, S. 172 

Studium der Musik (ihr Instrument war das Klavier) und Germanistik in 
Berlin. Daneben entwickelte sie sich autodidaktisch zur Bildhauerin, eine 
Begabung, der sie sich nach 1945 während ihrer Zeit an einer Bibliothek in 
Jena wie auch später während der Jahre als Oberstudienrätin an der Ricarda-
Huch-Schule in Braunschweig (seit 1953) nebenberuflich widmete. Von ihr 
stammen Büsten und Bildnisse u. a. von Beethoven, Mozart und Ricarda 
Huch, die, wie Gottfried Benn, Anfang der 1930er Jahre Mitglied der Sektion 
Dichtkunst der Preußischen Akademie der Künste gewesen war. Noch als 
Jutta Barchewitz schuf sie diese Büste der Schriftstellerin, in deren Umkreis 
sie im Sommer 1947 in Jena gelebt und für deren Verleger Joseph Caspar 
Witsch sie eine Geburtstagsfeier gestaltet hatte. Zu Jutta Wredes Werken 
zählen auch Plastiken für den freien Raum. Nach 1945 gehörte sie einige 
Jahre der Vereinigung Nordwestdeutscher Künstler an. 

Jutta Wrede war ab 1948 in Braunschweig mit dem Kaufmann Hans-
Otto Wrede verheiratet. Das Ehepaar hatte zwei Töchter, Nora und Andrea. 
Die Ehe wurde 1957 geschieden. 

Als Bildhauerin habe sich ihre Mutter nie wirklich verstanden, erzählt 
Nora Jaffé. Ja, sie habe sich irgendwann in den 1970er Jahren ganz von die-
ser Kunst verabschiedet und eines Abends alle noch bei ihr vorhandenen 
Büsten in einen Park in Braunschweig geschafft, versehen mit dem schrift-
lichen Hinweis, dass sich bedienen möge, wer wolle. Am nächsten Tag habe 
ihre Mutter es kaum erwarten können nachzusehen: Alle Büsten waren ver-
schwunden. 

Als besonderen Charakterzug bezeichnet Nora Jaffé die Kontakt-
freudigkeit ihrer Mutter, sie sei nahezu legendär, aber auch nicht immer 
leicht zu ertragen gewesen. Ohne Scheu sei sie auf wildfremde Menschen 
zugegangen, habe gut besetzte Eisenbahnabteile bevorzugt und augen-
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blicklich Gespräche begonnen, habe sich gerne zu anderen auf Parkbänke 
gesetzt und sie in Konversationen verwickelt. So manches Mal hätten sie und 
ihre Schwester diese Form von „Draufgängertum“ ihrer Mutter fast schon als 
peinlich empfunden – in dieser Hinsicht das genaue Gegenteil des 
kontaktscheuen Gottfried Benn, darf man hinzufügen. Zugleich macht diese 
Wesensart Jutta Wredes verständlich, woher sie den Mut nahm, zur Jahres-
wende 1955/56 den berühmten alten Herrn aus der Bozener Straße 20 in 
Berlin-Schöneberg um einen Termin zu bitten. 

Wann Jutta Wrede zum ersten Mal mit dem Werk Gottfried Benns in 
Berührung gekommen ist, lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Man-
ches spricht dafür, dass sie schon während ihres Studiums der Germanistik 
auf seine Lyrik stieß, die ihr zeitlebens so viel bedeutet hat. Als Bildhauerin 
und Musikerin verfügte sie über die notwendige Sensibilität und die Anten-
nen, die ihr den Zugang zu Benns Versen erschlossen. 

War Jutta Wrede eine beliebte Lehrerin? Nora Jaffé zögert nur kurz mit 
der Antwort. Ja, doch, das sei sie gewesen, beliebt bei den Schülerinnen und 
im Kollegium, eine gute Pädagogin und in ihren Fächern Musik und Deutsch 
kompetent, zugleich aber auch eine Lehrerin, die hohe Ansprüche stellte. So 
mancher ihrer Schülerinnen habe sie den Weg zu einer späteren Karriere in 
der Musik bereitet. Auch sie und ihre Schwester hätten diese Erfahrung 
machen dürfen. 

Nach ihrer Zeit als Bildhauerin und der Pensionierung 1980 erinnerte 
sich Jutta Wrede einer frühen Leidenschaft – der Astrologie, hielt Vorträge in 
Deutschland, Österreich und in der Schweiz, fertigte Horoskope und ließ die 
eingehenden Honorare einem Dorf in Kolumbien zukommen. Für sich selbst 
brauchte sie nicht viel Geld, ihre Pension als Oberstudienrätin hat sie gerne 
als zu üppig bezeichnet. 

Jutta Wrede starb am 24. August 2007 in ihrem 90. Jahr. Sie hatte ent-
schieden, dass ihre Asche der See übergeben werde. So ist es geschehen. 
„Nun hat ihn die grosse Woge genommen – ‚hin in ein anderes Meer‘“, hatte 
sie zum Tode Gottfried Benns geschrieben. Geblieben sind die Koordinaten, 
an denen ihre Urne in der Nordsee versank. Und die Erinnerungen, auch die 
Erinnerung an jene ungewöhnliche Frau, die sich nie als Bildhauerin ver-
standen wissen wollte und es doch über ihren Tod hinaus geblieben ist. 

*
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Anhang: Dokumentation zum Verbleib der Benn-Büste Jutta Wredes 
Ein Briefwechsel mit Ilse Benn 

Erst knapp 20 Jahre nach Gottfried Benns Tod, in der Jahresmitte 1974, 
taucht die Büste des Dichters wieder auf. Sie wird abgebildet in der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung sowie in der Zeitschrift „Der Monat“. Zwar hatte 
die Bildhauerin Jutta Wrede zwischenzeitlich versucht, so ihre Tochter Nora 
Jaffé, die Plastik zurückzubekommen, aber vergeblich, sie musste lange als 
verschollen gelten. Der nachstehend abgedruckte Briefwechsel zwischen 
Jutta Wrede und Ilse Benn dokumentiert den Weg der Büste aus der Bozener 
Straße 20 in Berlin ins Deutsche Literaturarchiv in Marbach. 

Zunächst schreibt am 8. Dezember 1974 Jutta Wrede an Ilse Benn, die 
seit den 1960er Jahren bis zu ihrem Tod im Frühjahr 199519 in Wolf-schlugen 
bei Stuttgart lebte: 

Liebe Frau Dr. Benn! 
In letzter Zeit musste ich so oft an Sie denken. Anlaß war das Auftauchen eines 
Photos der „Benn-Büste“ im Feuilleton der FAZ. Zuerst fürchtete ich schon, Sie 
seien vielleicht gestorben, und deshalb hätte niemand mehr gewußt, woher 
und wohin mit der Büste („Fürchten“ ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck 
Ihnen gegenüber, die es wahrscheinlich eher hinzieht in jene andere Welt und 
Daseinsform, in die Ihr geliebtester Mensch Ihnen voran gegangen ist … Sooft 
ich an Gottfried Benn denke, taucht – für mich unvergeßlich eindrucksvoll – 
dies Bild auf: er – auf einem Sessel sitzend (an einer Schrankwand zwischen 
2 Fenstern, glaube ich) und Sie auf der Lehne des Sessels, einen Arm um seine 
Schultern gelegt, zu ihm wiederlächelnd, er so liebevoll es erwidernd --- ein 
Bild tiefsten Verstehens, Vertrauens, lieben-den Einigseins – nur von seiner 
Seite etwas Überzartes, Vibrierendes dabei, eine kaum zu unterdrückende 
Ängstlichkeit, Bangen vor Verlust …  

Wie ich las, leben Sie bei Stuttgart. Fühlen Sie sich wohl, sind Sie gesund? 
Haben Sie „etwas“, wovon Sie geistig und seelisch „zehren“? Ihre physische 
Existenz ist hoffentlich hinlänglich gesichert? 

Ich unterrichte an einer Oberschule. Meine beiden Töchter haben ihr 
Studium hinter sich (eine Musik, die andere Bildende Kunst) und leben in 
Berlin. 

Was mich immer wieder inspiriert, aktiviert, an Aufgabe und Sinn des 
Lebens zuversichtlich und konsequent glauben (und nach Möglichkeit da-
nach handeln!) läßt, ist: Musik, Meditation, Yoga … Um das Erkannte und Er-
fahrene „wohlverpackt“ und in verwandelter, assimilierbarer Form z. B. in der 
Schule weiterreichen zu können, wo viele Jugendliche heute so etwas sehr 
brauchen. 

Bitte, lassen Sie sich durch den plötzlichen Wirbel um die „Benn-Büste“ 
nicht tangieren! Ich habe mich nur bei Herrn Holstein (Antiquariat) ge-
meldet, weil ich nicht einsehe, daß er an der Plastik einen so gewaltigen 
Schnitt machen soll und ich, als „Urheberin u. Eigentümerin*“20, ganz hinten 
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runterrutschen soll. Ebenso habe ich jetzt an Herrn Severin geschrieben und 
gefragt, wie er eigentlich an die Büste geraten ist? Doch sicherlich nicht 
offiziell durch Sie? 

Wahrscheinlich steckt irgendein Versehen oder ein Mißverständnis da-
hinter. Ich versuche jetzt, von beiden Verkäufern wenigstens eine Provision 
zu erhalten. Herr Holstein hat mir jetzt 20% nach Verkauf zugesagt bei ein-
em Mindestverkaufspreis von 8000,--. Das wären ca 1600,-- für mich, zwar 
witzig und absurd, aber ein Entgegenkommen. Vielleicht ziehe ich vor allem 
Herrn Severin auch noch was aus dem Rachen. Wenn nicht – : Schwamm 
drüber! Das Erlebnis, auf die Weise damals Ihren Mann und Ihnen begegnet 
zu sein, ist für mich sowieso der eigentliche Wert! 

Sollten Sie es finanziell sehr knapp haben oder gar in Not sein, würde ich 
Ihnen von Herzen gern meinen zu erwartenden Erlös für die Büste zu-
sprechen! (Karte mit „Ja, gern!“ genügt!) Bedenken Sie, wie sich dann Ihr 
Mann darüber freuen würde! 

Ich grüße Sie herzlich mit allen guten Wünschen für Sie 
Ihre Jutta Wrede21 

Noch vor Weihnachten 1974, unter dem Datum des 21. Dezember, schickt 
Ilse Benn ihre Antwort an Jutta Wrede: 

Liebe Frau Jutta Wrede, 
haben Sie recht herzlichen Dank für Ihren Brief vom Dezember 74. Leider 
nannten Sie keine Telefonnr., gern würde ich mit Ihnen sprechen. Denn wo 
soll ich anfangen? 

Nicht durch meine Schuld geriet die Büste in den Handel. Aber Herr 
Jürgen Holstein ist, scheint mir, ein „ordentlicher“ jüngerer Mann, der die 
Arbeit hoch einschätzt u. seinen Preis zu vertreten sucht auch weil es sich um 
die einzige Plastik des lebenden Gottfried Benn in seinen späten Jahren 
handelt. Bei meinem Besuch im November in Königstein legte er meinen an 
Sie geschriebenen Brief vom April 56 in Fotokopie vor, diesen Brief hatte ich 
völlig vergessen. Auf Grund dieses Briefes verzichte ich auf alle Besitzan-
sprüche auf die Büste zu Ihren Gunsten, aber auch nur zu Ihren, d. h. der 
Künstlerin Gunsten. Ich muss nur immer über den Verbleib der Büste Be-
scheid wissen. 

Prof. Bernd Zeller interessiert sich für den Erwerb der Arbeit für das 
Literaturarchiv in Marbach, aber er könnte allerhöchstens über 7.000,-- DM 
verfügen. Mich würde es freuen, wenn dieser Kauf zustande käme. 

Meine finanzielle Lage ist nicht schlecht bis vor ½ Jahr übte ich noch 
meine zahnärztliche Praxis aus. Aber im Frühjahr war ich tatsächlich lange im 
Krankenhaus wegen Herzinsuffizienz u. möglicherweise gab dies Fr. Dr. 
Spode, meiner Wohnungsnachfolgerin von Bozenerstr. 20 den Anlass, die mit 
ihrem u. ihres Mannes Einverständnis auf dem Hängeboden über der Küche 
zurückgelassenen BENN-Gegenstände, Zeitschriften + die Büste, bis zu einer 
späteren Abholung, plötzlich wegzugeben. Ich verstehe diesen Sinneswandel 
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überhaupt nicht. Ich hatte mit diesem Arztehepaar ein Abkommen getroffen, 
dass ich 10 Jahre nach meinem Auszug noch in dieselbe Wohnung 
zurückkommen könnte, wenn ich es in der Fremde nicht aushielte. Ich habe 
sie des öfteren noch in der Wohnung besucht u. hielt vor allem immer Kontakt 
mit der Hauswartfrau. Ich war mindestens jedes Jahr 2x in Berlin, wenn auch 
Frau Dr. Spode manches Mal nicht anzutreffen war, denn beide waren Ärzte 
im Krankenhaus. 

Jetzt sagt sie mir, ihr Vater sei gestorben, sie brauchte plötzlich allen 
Platz u. hätte ein ganzes Konvolut eigener Bücher mit den Sachen vom Hän-
geboden an Herrn Severin für ein Jahr gegen geringes Entgelt abgegeben. Ich 
wäre nicht zu erreichen gewesen u. mit der Hauswartfrau hätte sie keinen 
guten Kontakt. Ausserdem sei ihre erste Ehe geschieden. – Da es sich immer 
um Ärzte, auch der jetzige Mann ist Arzt, handelt, möchte ich eine juristische 
Auseinandersetzung vermeiden. 

Liebe Frau Wrede, soviel für heute, es gibt trotzdem noch viel zu sa-
gen. Bleiben wir in Verbindung u. schreiben Sie mir Ihre Telefonnummer? 

 
Sehr herzliche Grüsse zum Fest 
Ihre Ilse Benn 

 
P.S. Der Wirbel – die groteske Suche nach der Künstlerin kam dadurch zu-
stande, dass ich im Juli/August 74 fast 2 Monate in Berlin war, wegen meiner 
alten kranken Eltern; ich liess mir keine Post nachschicken, denn ich wollte 
tägl. abreisen. Als ich dann nach Hause kam, fand ich die Anfrage von Herrn 
Holstein vor u. der Katalog war schon im Druck. 

 
Zurück in Braunschweig aus dem Weihnachtsurlaub in der DDR findet Jutta 
den Brief Ilse Benns vom 21. Dezember 1974 vor und antwortet am 12. 
Januar 1975: 
 

Liebe Frau Benn, 
nach meiner Rückkehr von meiner Weihnachtsreise zu Mutter und Schwes-
ter nach Jena fand ich Ihren ausführlichen Brief vom 21.12. hier vor – haben 
Sie herzlichen Dank. 

Vor allem bin ich froh für Sie, daß es Ihnen existenzmäßig gut geht. 
Hoffentlich hat sich auch Gesundheit wieder erträglich stabilisiert? Was Sie 
im letzten Jahr alles durchgenacht haben, war sicher nicht leicht für Sie. Ob 
Sie sich in Wolfschl. immerhin soweit eingelebt haben, daß verständnisvolle 
Freunde und die herrliche Landschaft dort Sie die (äußere!) Trennung von 
der Bozenerstr. 20 hat verschmerzen lassen?! Ich glaube, die jetzige, äußer-
liche Bozenerstr. 20 ohne GOTTFRIED BENN war doch sicher schließlich, auf 
die Dauer, nicht mehr gut und glücklich für Sie … Aber die „innere“ Boze-
nerstr. 20 mit G. B. – das kann Ihnen doch niemand und nichts nehmen, – das 
leuchtet doch aus der Ferne schöner und tiefer auf, unzerstörbar und unver-
lierbar. Ich glaube, eine solche Liebe macht sogar weitere Entwicklungen 
durch (gegenseitige!) und birgt Verheißung … 
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Was die Büste betrifft, erhielt ich kürzlich einen Bescheid, daß Verkaufs-
verhandlungen liefen, Sie hätten vermittelt aber auf eine Verkaufsprovision 
verzichtet, sondern vorgeschlagen, mir die Summe (1000,--) anzubieten „als 
Kulanzzahlung und um die Sache ein für allemal allseits zu erledigen“. 

Hoffentlich geht die Plastik an das Literaturarchiv?! Wieviel lieber hätten 
wir sie dorthin geschenkt, nicht wahr? Aber da sie nun einmal in den Handel 
geraten ist und gleich drei an ihr verdienen (darunter jene Ärztin gänzlich zu 
Unrecht und noch nicht mal um des Verdienstes willen!!) – möchte ich doch 
nicht gänzlich „durch die Röhre gucken“ und werde heute an Herrn Holstein 
schreiben, daß ich das – durch Sie (danke!) ihm nahegelegte „Kulanzzah-
lungsangebot“ annehme. 

Es tut mir nur leid, daß Sie Umstände und Aufregung durch alles hatten. 

Herzliche Grüße und alle guten Wünsche für Sie! Wenn Sie nicht so weit weg 
wohnten, würde ich gern mal mit einem Blumenstrauß bei Ihnen herein-
schauen – so tue ich es in Gedanken –  

Ihre 
Jutta Wrede 

Nach dem Verbleib der Benn-Büste hatte sich Ende 1974 bei Jutta Wrede 
auch Benn-Biograph Werner Rübe erkundigt, 1998 bis 2006 Zweiter Vor-
sitzender der Gottfried-Benn-Gesellschaft. Die Korrespondenz ist aber in der 
Sache ohne Relevanz. Bei Interesse sind die insgesamt drei Briefe über die 
Gottfried-Benn-Gesellschaft zugänglich. 

Die Benn-Büste Jutta Wredes befindet sich heute im Magazin des 
Deutschen Literaturarchivs in Marbach, registriert unter der Inventarnum-
mer B 1975.0075. 
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Anmerkungen 

1 Zitiert wird nach den Originalbriefen Jutta Wredes, mit Ausnahme des Schreibens zum 
2.5.1957. – Alle Briefe wurden vom Autor gewissenhaft transkribiert, aber in der Druck-
fassung bilden diese das Schriftbild und die Gestaltung der Vorlagen nicht 1:1 ab! 
2 Benn bezieht sich auf die 1. documenta im Jahr 1955, in der eine Benn-Büste von Gustav 
Heinrich Wolff (1885–1954) gezeigt worden war. Die Büste ist 32,3 cm hoch und stammt 
aus dem Jahr 1927. 1986 erwarb das Deutsche Literaturarchiv in Marbach einen Abguss. 
Ein Bronzeguss steht in der Akademie der Künste Berlin. Ein Exemplar befand sich in 
Benns Besitz: „[…]eine Kolossalbüste, halb Kaligula, halb japanischer Ringer, […] hier bei 
mir auf der Rumpelkammer […] Mir kein angenehmer Anblick.“ (an F.W. Oelze am 
22.1.1948) 
3 Die Karte in Schwarzweiß zeigt eine Plastik von Jutta Wrede, eine Eule darstellend, den 
„Vogel der Minerva“ oder auch die „Eule der Athene“, die für Klugheit und Weisheit steht. 
4 Vermutlich auf der Rückfahrt von Berlin in einem der bekannt unkomfortablen Inter-
zonenzüge notiert (Jutta Wrede besaß zwar einen Führerschein, steuerte aber laut 
Tochter Nora nie selbst ein Auto). 
5 Aus Helmut Heintel: Gottfried Benn Bildnisse, Verlag Gerd Hatje, Stuttgart, 1990, S. 10. 
6 Ganz fremd war die Welt der Astrologie auch Gottfried Benn nicht, wenngleich er mehr 
Ironie als Vertrauen für sie übrig hatte: „Mein Prophet wohnt ganz in meiner Nähe, treffe 
ihn öfter. Meine Frau verachtet ihn als Charlatan u Grossmaul, ich treibe ganz gern meinen 
Hokuspokus mit ihm. War 1945 mein Patient. Sagte mir damals: ‚noch 2-3 Jahre 
Depression, dann ein Aufstieg ohne Gleichen‘!“ (an F.W. Oelze am 28.5.1956) „Mein Pro-
phet und Horoskopiker“ – das ist Maximilian Bauer (1898–?), Autor zahlreicher eso-
terischer Bücher, wohnte in der Jenaer Straße. 
7 Tatsächlich wurde die Totenmaske dann unmittelbar nach Benns Tod im Juli 1956 von 
dem Berliner Steinbildhauer Harald Haacke (1924–2004) abgenommen. 
8 Helmut Heintel, a.a.O., S. 86 ff. 
9 Jutta Wrede im Januar 1975 in einem Brief an Benn-Biograph Werner Rübe. 
10 Brutus (nicht: Caesar) zu Cassius in Shakespeares „Julius Caesar“, 5. Akt, 1. Szene. Im 
Original: „If we do meet again, why, we shall smile; / If not, why then, this parting was well 
made“. Cassius wiederholt den Abschiedsgruß nahezu wörtlich. 
11 Letztlich ist es nicht zur Übersiedlung nach Kanada gekommen, wo Jutta und Hans-Otto 
Wrede eigentlich eine neue Existenz begründen wollten. 
12 Am Ende des Briefes fügt Jutta Wrede eine Bemerkung mit * an: „Nur das Nachguss-
recht möchte ich mir vorbehalten solange das Original existiert. Interessent müsste sich 
dann mit mir in Verbindung setzen.“ 
13 Jutta Wrede in einem Brief an Werner Rübe vom 11.1.1975. 
14 Eine Antwort auf diese (rhetorische?) Frage gibt Ilse Benn nicht. 
15 Siehe Fußnote Nr. 7 
16 Dieser Brief existiert nur als Entwurf, dürfte aber weitgehend so abgeschickt worden 
sein, da Jutta Wrede ihre oft stark redigierten Briefentwürfe dann stets nahezu wort-
getreu übernommen hat. Der Entwurf enthält keine abschließende Grußformel. 
17 Benn-Biograph Werner Rübe („Provoziertes „Leben“, Klett-Cotta, 1993) spricht in 
einem Brief von Dezember 1974 an Jutta Wrede von einer Büste, „die m. E. […] Benns 
statuarische und geistige Haltung in jenen Jahren treffend charakterisiert“. 
18 Einzelheiten zum Wiederauftauchen der Büste sind in der nachstehenden Dokumen-
tation zum Verbleib der Benn-Büste Jutta Wredes nachzulesen. 
19 Ilse Benn ist an der Seite ihres Mannes auf dem Waldfriedhof in Berlin-Dahlem beerdigt. 
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20 Das Sternchen steht für: „da Sie damals die Büste nicht als Geschenk annehmen 
wollten“, am Seitenrand notiert. 
21 Am Seitenrand: „33 Braunschweig, Yorckstr. 7.“ 
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Kurzbiographie Peter Kröger 

Jahrgang 1938; Abitur und Studium u. a. der Germanistik; Zeitungs-
volontariat; Redakteur beim Deutschlandfunk; ab 1968 beim Sender Freies 
Berlin, dort lange Jahre Leiter des Bereichs Presse und Kommunikation. Lebt 
in Berlin. 

Von 2010 bis 2017 Schatzmeister der Gottfried-Benn-Gesellschaft; 
Organisator der Jahrestagungen 2011 in Berlin (mit Ausflug nach Sellin/ 
Zielin) und 2016 in Potsdam; Autor von zwei Beiträgen zu Benn: Buch-
besprechung zu Dietrich Wobern: Gottfried Benn „… ich schleife Hektor nicht.“ 
(in: Mitteilungsheft 8) und 1956 – Gottfried Benns Todesjahr. Eine Collage. (in: 
Mitteilungsheft 10). 
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